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Ausbruch au der e1it blitzt das (ültige auf Ähnliche Gedanken entwickelt
Volkmann-Schluck (311—325 anhand VO Platons Politikos Ludger

Oeing-HlanhoffG biletet ine vorzügliche Darlegung über die Verschrän-
kung VO:  - Selbst- und Gotteserkenntnis be1 Descartes. orbert Hinske
befaßt sich mit der Eigenart VO: Kants anthropologischen Vorlesungen; (OQdo
Marquard(mMI1t dem Umschlag der Geschichtsphilosophie des Deutschen
Idealismus 1n Weltanschauungstypologie la Dilthey : 5Symptom eines Resigna-
t1ONSprozesses ichael T heunissen( skeptisch MIt den Personbegrifien
moderner Anthropologien, speziell kritisch ZUT christlichen Fassung, uch be1

Müller. £f0 Pöggeler, über ex1stentiale Anthropologie 443—-460), gelangt —_

turgemäß 1n die Nähe der Ansätze Ägx üllers : Das Denken hat seinen krit1-
schen Charakter ‚‚darın bewähren, da noch, sSOwelt ihm das möglıch ist, die
eigene Beortetheit durch die Geschichte der Wahrheit mitzudenken versucht‘“‘“

Sollen WIr Sagecn.. das Gespräch veht weiter oder : daß WI1r auf das VO: Max
Müller angekündigte Werk über transzendentale Erfahrung warten, das die VO:
ihm eindrucksvoll umrissene ‚„„‚Rahmen-Aufgabe‘“‘ Z51) kohärent un: kon-
kret mi1t dem Inhalt einer philosophischen Anthropologie füllt 51) Nur
1ne Lappalie ‚historischer‘ Ungenauigkeit möchte der Rez noch montleren, 1m
‚„„Symbolos‘“‘ (30) als M., weil ihm die venlia legendi1 VO' damaligen Regime Ver-
Sagt blieb, 1940/41 als Erzbischöflicher Dozent 1n Freiburg Philosophie unftfer-
richtete, gehörten seinen Hörern nıicht LLUL elsässische Theologiestudenten,
sondern uch badische der Rez ZU Beıispiel. Kkern, SE

Acta Congressus Scotistic1ı Internationalıis ()xon11 e Edinburgi
> S tudia scholastico-scotistica. De doctrina Toannis

DIuns SCcotz Vol DF e 0 (XVIIL EL 428 VL U, 747 S06
DE 844 > Romae 1968

Die Commiss1o0 Scotistica unte: Leitung VO' C,arlo Bali,  ( M., hat nunmehr
1n vier stattlichen Bänden die Akten des internationalen Kongresses vorgele t)
der aus Anlaß der S1iebenhundertjahrfeier VO Duns Scotus (1265/6—1308) in
Oxford und Edinburgh stattfand. Durch übersichtliche Gliederung ist das gewal-
t1ge Mater1al aufgeschlüsselt worden. Kın Ofrwort weIlst jeweils auf inn un
Stellenwert der 'Themen eines Bandes hıin

hat das Gesamtthema : ‚Documenta et studia in Duns Scotum intro-
ductoria.‘ Dankenswerterwelise führt zunächst alle 126 Namen un! Anschrıiften
der mit Ansprachen, Vorträgen in der Vollversammlung und Kurzreferaten in den
Sektionen hervorgetretenen Kongreßteilnehmer die Bände enthalten Insge-
SAamıt 123 wissenschaftliche Beiträge und Referate, dieZ e1l wesentlich für den
Druck erweitert worden Sind Dann folgen ein Überblick über den Verlauf des
Kongresses (3—-29 und e1in dokumentarischer e1il (33—61), der D A das Apostoli-
sche Schreiben ‚Alma parens‘ VO:  } Papst aul VI enthält, in dem die überragende
Bedeutung VO: Duns Scotus 4aus Anlaß der Siebenhundertjahrfeier gewürdigt
wird. Der wissenschaftliche e1il ist in we1 Abschnitte gegliedert : ‚De ambitu
historico‘ unı :E loannıs Duns Scot1 vita operibus methodo.‘ In letzterem
verdienen Balics Ausführungen ‚De methodo Duns Scot1“ Beachtung.
Liest 1iNnan 1m ersten Abschnitt die Beiträge VO' Hadrian Borak, GCap.,
‚Aspectus fundamentales atoniısm1 1n doctrina Duns Scoti1“ (113-138), Walter
Hoeres, ‚„„‚Platonismus egebenheit bei Duns Scotus‘“® 9-16 Thrahim
Madkour, ‚„„Duns Scot en Avicenne et Averroes‘‘ (169-182 und zguel GruZ
Hernändez, 95  ] avicenismo de Duns Escoto‘‘® 8320 dann kann mMan DCLA-
dezu als Ergebnis dieses Bandes bezeichnen, daß der Platonismus VO':  } Scotus un!
seine Abhängigkeit VO: Avicenna schärter als bisher deutlich geworden ist : Pla-
tonısmus, weiıl Scotus den schauend hinnehmenden, entdeckenden Charakter des
geistigen Erkennens erns nımmt, daß die begrifflichen Unterscheidun -
vermittelt solche der Sache widerspiegeln ängigker VO: Avıicenna, wel sich
in seiner Metaphysik VO:  } der Einsicht leiten läßt, daß das Sosein einer Sache
nıchts anderes se1 als 1Ur dieses Sosein. Daher kommt 1les darauf an, VOTFr der
Betrachtung der konkreten Realıität ihr rfeines Wesen in den Grift bekommen,
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VO ihm her seine Verwirklichung begreifen. uch das ein wird War nıcht
als Sosein, wohl aber, wı1ıe das (Gilson einmal treffend formuliert hat, nach Art eines
SOose1ns erfaßt, auf diese Weilse VO'  - dem ausgehen können, W as e1in über-
haupt und 1in sich bedeutet. SO kommt Boraßk, der sicher den bedeutendsten in
dieser Gruppe VO Beiträgen geliefert hat, dem Ergebnis, da Scotus die rat1o
ent1s ‚reducit ad 1d quod eSt, considerando illud formalıter fr abstrahendo QUO-
libet quod 110 S1it C11S formalıter. Ista rtestrictio CONCEPTLUS entis, considerati ab
intrfinseco est possibilis solum quando ascenditur ‚DO entium realıum Oord1inis
aristotelic1, et quando C115 cons1ideratur quidditative‘ (135 f:} Miıt Recht stellt daher

GTuZ Hernändez heraus, daß vicenna für Scotus der Ausgangspunkt schlecht-
hin 1n der Philosophie se1 Aber gerade weıl der Platonismus VO Scotus
allz VO': vicenna her bestimmt ist, sind eini1ge Anmerkungen dem grundle-
genden Beitrag VO: Borak über Scotus‘ Platonismus erforderlich.

Nach ist der Angelpunkt der scotischen Metaphysik die Lehre, da (sott alle
Dinge vorgäng1ig ihrer Erschaflung und unabhäng1ig VO: ihr durch seine Kr-
kenntnis ‚in SSC intellig1bilı" hervorbringt (120 Fa [Dieses de1in, das den Dıingen
im göttlichen Verstand zukommt, wird VO: Scotus uch als ‚CS55C secundum qu1d‘
oder ‚CSS5C eminutum' bezeichnet. Be1i diesem handelt siıch Iso tatsächlich
Sein, WEEC1111 uch ein ein 1m göttlichen Verstande, denn die ‚prima distinctio
entis videtur SSC in C115 SN annımam et in C115 in anı1ıma“ (Ord Vat.)
In der Lehre VO': SSC intellig1bile sicht 11U:  H den platonischen Wesenszug der
scotischen Metaphysık und die konsequente Anwendung des platonischen Grund-
Satzes ‚Quidquid est oblectum intellectus habet aliquod SSC proprium’
Dieser VO: Scotus hochgehaltene Grundsatz, der in verschiedener Weise VO

göttlichen und menschlichen Verstand gelte, oftenbatre den echt platonischen Rea-
l1ısmus seiner Philosophie ‚qu1 radicalıter exprimiıtur duplici Ordine exsistentium,
et secundum QUECIN ent1i1a ordine realı aliquo modo ab entibus in otrdine COgNLt10-
nNn1s dependent‘ Danach reiche das e1in weit wı1ie das SSC intellig1bile, und
WIr Hnden in Bıs Abhandlung immer wieder Fotmulierungen, die diese das ein
allererst stiftende Funktion des göttlichen Verstandes hervorheben : w1ie der Ver-
stand den Dıngen die Autonomie ihrer eigenen Intelligibilität verleihe, der
(göttliche) Wiılle die Autonomie der Ex1istenz Oder die Wahrheit der Dınge,
durch die S1e uch für u11l einsichtige Gegenstände seien, hänge nach Scotus VO'
Verstand (sottes ab ‚sine Cu1us SSC et‚ reale illa oblecta 110  . haberent SSC

intellig1ibile‘ Oder indem Scotus notwendige Wesenswahrheiten als solche
ZU IThema mache, betrachte S1e immer schon in ihrem ‚CSSC intelligibile‘, wı1ie
s1e VO: göttlichen Verstand hervorgebracht werden. In dieser Blickrichtung, die
die Wesensnotwendigkeit auf die ‚necessitas obilectorum in SSC intellig1bili PIO-
ducto ab intellecto |BISYE zurückführt sieht die Quintessenz des Platonis-
IMUS VO: Scotus (a

Man wird nıcht bestreiten können, daß diese Formulierungen siıch auf Lexte
VOI Scotus stutzen können. Aber die Frage bleibt, woher die Possibilien nach
Scotus ihre innere Möglichkeit und das heißt ihre innere, wesensnotwendige
Stimmigkeit besitzen. Ist das Wesen ‚„‚Mensch‘‘ TST dadurch ine in sich mögliche
Ekınheit, daß VO  = (sott als SSC intellig1bile konstitulert wird oder nıcht vielmehr
schon auUusSs sich ? Wenn selbst (sott der Notwendigkeit des Widerspruchs-
prinz1ps und damıt der innetren Notwendigkeit der Wesenheiten nichts
andern kann, ist dann nıcht mißverständlich gCNM, daß S1e allererst 1in
ihrem SSEC intellig1bile konstitulert ” Nimmt S1e dann nıcht uch in wohlzu-
verstehendem Sinne, der die besonderen Bedingungen des göttlichen Erkennens
beachtet, hin WwI1ie s1e in ihrem notwendigen 5 sich‘‘ ben 1Ur hingenommen
werden können ? Diese Fragen imMussen gerade Scotus gerichtet werden, der
iın der Nachfolge Avıcennas ebenso scharftf wIie Heinrich VO:  s Gent das ‚in Na
(Heinrich spricht VO' ‚ad se“) der Wesenheiten betont ihre sich geschlossene
und notwendige Konsistenz. macht selbst darauf aufmerksam, daß Scotus
immer wieder einschärft, das possibile sSe1 ‚ab infra‘ dem Unmöglichen E  egen-
ZESEIZT und dieser inneren Möglichkeit notwendig Ebenso w1ie das Not-
wendige aus sich heraus notwendig sel, se1 das Unmögliche 4aUusSs sich unmöglıch,
denn ‚utrumque ESTt id quod est propter SUaill Stfucturam intrinsecam‘ Diese
Feststellung B.s trifit 11  u die Intention VO Scotus, der als methodisches e1lit-
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prinzıp häufig einprägt : ‚qu1dqu1d EeSsTt X aliquale, est necessar10 tale (Ord
W 325) Bevor die besonderen Bedingungen ihrer Verwirklichung erfaßt

werden, mMu. jede Wesenheit zunächst 1n ihrem reinen „Für sich“*® betrachtet
werden. Ohne diskursives Hın und Her sistliert der einfache Hınblick in ihr selbst
und ihrer ‚„„‚Besonderheit‘‘ als diese bestimmte Wesenheıit. Von aller Wesenser-
kenntnis gilt daher sinngemäl3, WwWas Scotus VO: der Erkenntnis völlig einfacher
Gegenstände Sagt : ‚„‚Qul1a tale ‚simpliciter simplex‘ OomnN1nNO est ignotum, n1ıs1
secundum conc1ıplatur‘“ (UOrd 148) \VVATS geSagT, kommt diese
Auffassung VO  — Wesen und Wesenserkenntnis Tanz VO' der tiefen ErfahrungAvicennas her. da die Wesenheiten uch rein in sich ÜiISCIGT Erkenntnis VOLBE>geben sind. Diese Erfahrung bewog Heinrich VO Gent; ihnen ein ‚CSSC essent142e‘“
zuzuschreiben, das Scotus als unvorstellbares Reich zwischen ein und Nıichts ab-
lehnt Es WAar wohl die Polemik dieses SSC essentlae, die ih: das SSC intelli-
o1ibile als einziges dein, das die möglichen Wesenheiten VOT ihrer Erschafifunghaben können, besonders stark betonen ließ Wenn Iso VO: Platonismus be1
Scotus gesprochen werden soll, dann scheint unls viel her 88] diesem beständi-
DCN Leitmotiv der scotischen Philosophie, nämlich der schauenden Hıiınnahme der
vorgegebenen, 1n sich faßbaren esenheiten legen als in dem Gedanken, daß
Gott S1e allererst in ihrem e1in konstitulert. Nach Platon erfaßt der Gelist in eNTt-
deckender Schau die Wesenheiten, und MIt Recht betont Jos. de Vries, T daher,daß der ‚‚Platonismus aller Zeiten‘“‘ Erkenntnis ‚‚als geistige Schau““ begriffenhabe (vgl Kant und die Scholastik heute |Pullach 3) Von der Logik der
Sache wI1e uch VO verstandenen Platonismus des Doctor Subtilis her scheint
unls Iso das Gegenteil der Feststellung B.ıs richtig Scotus betone das SSC intelli-
g1bile stark, die innere Möglichkeit des Selienden rechtfertigen. Denn W as
uch VO: (ott nıcht erkannt werde, SE1 ben nichts und könne uch nicht C1r-
schaften werden Ist nicht nach Scotus her 5 daß sich AUS der inneren
Möglichkeit und Konsistenz der Wesenheiten allererst die Möglıchkeit für S1e
erg1bt, SSC intelligibile se1ln » bemerkt denn uch anz im Sinne des scot1-
schen Platonismus, wI1ie WIr 1h: verstehen, daß die möglichen esenheiten ‚d Deo
intelliguntur‘ und da ‚ipse primus intuetur oblectum cogn1tion1s
E certae‘ und in Sanz unverfänglichem Sinne, dem jeder zustimmen könnte,daß nach Scotus die Dinge in ihrer Krzeugung als SSC intellig1ibile Zzuerst in ihrer
Möglichkeit oftenbar werden (IZ2 124 155 ber uch diese Formulierungenverschärfen LIUTL die Frage, w1e nach Scotus die Konstitution der Objekte in SSC
intellig1ibili ihre Intelligibilität und Wahrheit schlechthin und damıit uch für den
menschlichen Verstand begründen könne (vgl A, 129 {ff.), da doch geradeScotus deutlich betont, daß die Wesenheiten VO: sich her und in siıch für jedeEirkenntnis faßbar selen.

Mit diesen Bemerkungen wollen WI1r den Wert der Arbeit VO'  w} B: der selbst
immer wlieder auf den Begrift des in sich Möglichen be1 Scotus sprechen kommt
(a KD ; in keiner Welse herabsetzen. Ihr Wert besteht gerade darın, da
S1ie ine umfassende kritische Untersuchung des Zusammenhanges des SSC intelli-
o1bile und des ön sich‘“ der Wesenheiten bei Scotus anregt. Auch wollen WIr ke1i-
1NCSWCOS behaupten, daß sich Problem allein bei Scotus findet, ber ist
hler besonders brisant WELC: des SSC secundum quld, das die Wesenheiten nach
ihm 1n der Erkenntnis Gottes gewinnen und in dem oftensichtlich das SSC C11-
t1ae des Heıinrich VO: (sent in Form wiederkehrt.

Auch der kurze Artikel VO Hildebhert I7uning, O ‚„‚Petrus de Trabi-
bus ein Vorläufer des Johannes Duns Scotus in der Lehre VO: Formalunter-
schied“‘ (285—295), welst die Forschung AU: Probleme hın, die der VO: Avicenna
bestimmte Platonismus VO:  H Scotus aufg1bt. Seit DBernhard Jansen, Ü se1ne Arbeit
über die geschichtliche Entwicklung der Distinctio formalıs veröftfentlicht hat,
wurde immer deutlicher herausgearbeitet, daß diese Lehre keineswegs VO Scotus
erfunden worden ist. Bonaventura, Oliv1i, Petrus de Trabibus, Heinrich VO'  - (GGent
haben in je verschliedener Weise diese Lehre VO'  - den ‚rationes reales‘ w1e S1e
Olıvi INT: Aber H.ıs Beitrag macht uch deutlich, daß noch keine Einigkeitdarüber besteht, ob diese Lehre wıirklich be1 allen Denkern im Sinne einer 1in der
Sache vorgegebenen Unterscheidung und damit eines VO Avicenna moderierten
Platonismus verstehen se1 oder ob nıcht uch VO: einigen Vertretern ine Linie
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Suarez’ distinctio rat1on1s ratiocinatae führt (a 295) Kıne wirkliıch
fassende Darstellung, die die Lehre VO' der Formalunterscheidung geschichtlich
entwickelt und systematisch abgrenzt, könnte hler allein Antwort geben.

4 ‚Problemata Philosophica‘ ist in drei yroße Abschnitte eingeteilt : KEx
gynoseologlia et metaphysica‘ (3—3062) ‚Ex theolog1a naturalı‘ (363-57: E ‚Ex philo-
sophıa hominıs‘ (577—-73 Da die Auseinandersetzung die angebliche, reine
Essenzenmetaphysik VO: Scotus noch immer anhält, dürften die aufeinanderfol-
genden Referate VO: Allan Wolter, M., ‚„ Js Existence for Scotus pCI-
fection, predicate what e (175—-182 un Ftienne Gilson, CO la composition
ondamentale de 1;  etre  Z finı““» besonderes Interesse beanspruchen. Aber
Was der durch seine Arbeiten VT allem über die Iranszendentalıen be1 Scotus be-
kanntgeworden ist, kann diesmal keine Einsichten vorlegen. Der Beitrag
zeigt 11Ur eines, das ber gyründlıch da(ß INa der Seinslehre VO:  w Scotus nıcht mit
den Mitteln der modernen sprachanalytischen Phiılosophie und Symbolik bei-
kommen kann Die Anwendung abstrakter Symbole überrascht hiler ebenso
wI1ie der Vergleich mit Aussagen Russells oder Wıttgensteins weıl das, wWwWas
Existenz, Sein, Vollkommenheit, Modus be1 Scotus bedeuten, sich 11Ur 1m Kın-
gehen au die einmalige, ‚„„inhaltlıche"‘ Besonderheit, die diese Begrifte be1 ihm
haben, klären läßt INa  =) erinnere sich das, W as WIr über das ‚„Sosein des e1Ns  co
be1i Scotus mMI1t Borak und Gilson gesagt haben

Die Arbeit („ilsons bietet ihrer Kuürze einen me1listerhaften Durchblick durch
Scotus’ Seinslehre. Vor allem macht S1e den Begrift deutlich, ohne den diese 1in
hoffnungslose Aporien verstrickt blıebe. Denn 1111 der uniıvoke Seinsbegriff
ebenso VO (sott und Geschöpfen ausgesagt werden kann, scheint die Konse-
uCnN unvermeidlich, daß ahnlich w1e Gattungsbegrifte 1Ur durch hinzukom-
mende Dıiıfferenzen ZEN: Begrift eines bestimmten (göttlichen oder geschöpflichen)
Se1ins kontrahilert werden kann. Die Schwierigkeit löst sich durch Scotus’ Begrift
des Modus oder (srades Sein, der einer Sache 7zukommt. ährend in seinem
großen Scotus-Werk die Schlüsselrolle dieses Begriflis nıiıcht genügend deutlich
wird (in der 1959 erschlienenen Übersetzung ist 1L1Ur dreimal erwähnt), betont

nunmehr mit Recht, diese Lehre VO den Modi sSEe1 935  11 pieEcCeE essentielle de 1a
doctrine scotiste‘“‘ Das unıvoke ein könne VO' Bestimmungen affıziert
werden, die se1ine Kinfachheit nicht auf heben dies selien die Modi als Grade, nıiıcht
ber als (inhaltliıche) Difterenzen des Se1ns. uch der Begriıft des modal bestimm-
ten unendlichen oder endlichen Se1ins bleibt eintach. Wie möglich ist, daß
das reine unıyvoke ein seine Eintachheıit in der näheren Bestimmung durch den
Modus nıcht verhert, kann wiederum 11U: die einfache Einsicht dessen zeigen, WVas
‚- dem“ auf der einen Seite und Modus Grad AU: der anderen Seite bedeuten.
Diese sich inexplikable Einsicht wırd besten durch das 1ld VO Modus
als der Intensität oder der Quantität des eweılligen Seienden beschrieben. Jede
Wesenheit ist ein bestimmtes Maß ein, das dem Seienden selbst möglich
1st (186 E Betrachten WIr die modale Bestimmung jedoch 1m Lichte des Se1ns
überhaupt oder des „ doseINSs des Seins“‘, dann verhält sich ein anders AA Modus
der Unendlichkeit als dem der Endlichkeit. 7u jenem hat Cn ine innere AfHhnıi-
tat, denn ist in sich selbst ohne Begrenzung auf ein bestimmtes Maß ein
und daher SOZUSAgZCN natürlicherweise unendlich. Vom ein als solchem her Dc-
sehen besteht Iso nıcht das Problem, wI1e unendlich, sondern w1€e endlich
sein annn Daher Hindet siıch in jedem endlichen Seienden ine Zusammensetzung
9 entitate alıqua QqUamı habet, et catrentia aliculus oradus perfect1on1s ent1is
Culus ipsum 110 est px’ ipsum 115 est capax’ Ord 52 Dieser
tiefste Punkt der scotischen Lehre VO' der Endlichkeit der Dinge wird VO:
meisterhaft dargestellt. Jene Zusammensetzung hat nichts mit der thomistischen
zwischen essent1a und CSSC iun. S1ie oftenbart sich LLULr VO:  m dem her,; w as ein
in sıch selbst ist und bedeutet, ber deshalb ra S1Ce doch das endliche e1in nıcht
weniger. Auch mit diesem fesselnden Beitrag bestätigt jene tiefe AbhängigkeitScotus’ VO:  ) Avicenna, deren NachweIls se1in Verdienst ar

Von den Arbeiten über die Erkenntnislehre VO: Duns SCcCotus ist die Gegen-überstellung VO: Kluxen „Bedeutung und Funktion der Allgemeinbegriffe in
thomistischem und skotistischem Denken:‘‘ (229-240 besonders erwähnenswert.
uch bei diesem wichtigen Thema zeigt sich, daß ‚‚das skotische Denken VO
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ganz andetren otiven bewegt und strukturiert ist als das thomistische‘*‘*
Miıt Recht stellt Verf. als ganz grundlegendes Maotiv den ‚„unbedingten Wıllen“®
heraus, ‚„„den Begrift als eindeutigen klaren und distinkten ZUr Herrschaft
bringen‘‘ Darın ist Scotus wiederum tief VO:  . Avicennas Konzeption des
reinen Wesens bestimmt, weshalb uch nıcht zufällig für 1h: „Grundlage und Halt
jedes Erkennens der eintache Hınblick des Verstandes auf die Sache ist  06

Im Abschnitt &S® theologia naturalı‘ bewelst die wI1ie immer VO':  — profunder
Textkenntnis getragene Arbeit VO: [ imotheus Barth, M., über „DIie Not-
wendigkeit Gottes un seine Begründung be1i Duns Scotus‘““( welch
schweren Verlust die Scotus-Forschung durch den Tod dieses hervorragenden
deutschen Vertreters erlitten hat, der ein Jahr nach dem Kongreß verstorben ist.
Auch der gründliche Beitrag VO': Friedrich Wetter über „Die Erkenntnis der Hre1-
heit Gottes nach Duns Scotus‘‘ (477—-517 verdient Beachtung.

Natürlich wird in diesem ande uch die Freiheitsliehre des Doctor Subtilis, das
andere originelle Kernstück seliner Philosophie neben der Seinslehre, ausführlich
behandelt. Wır verweisen hier VOTLT lem auf die glänzenden Ausführungen VO:
Pietro Scapin, COonV., „l sign1ificato fondamentale della lıbertäa divyvıina
SeCONdOo (GGs10vannı Duns Scoto*‘® (519—-566). S1e Hinden sıch nde des Ab-
schnitts E theologia naturalı‘, könnten ber ebensogut die Referate über die
Freiheit 1im folgenden Abschnitt x philosophia hominis‘ anführen Denn die
menschliche Freiheit 1st nach Scotus ein Abglanz des rfeinen Wesens Freiheit, WI1E

11IUTr in Gott vollkommener Auspträgung wirkliıch 1st. So macht S.s Arbeit
anhand vieler Zitate deutlich, daß 1in den Texten über die Freiheit (Gottes die tief-
Sten Aufschlüsse über das Wesen des freien Wiıllens inden sind. Freiheit ist
wen1g Indifierenz, daß der Wıiılle in den höchsten Formen seiner Verwirklichung
vielmehr zugleich notwendig un tTe1l wıll Auch Roberto Z avalloni, M.,
‚„‚Personal Freedom an Scotus‘ voluntarism““ (613-62 will aufweisen, WwI1e wen1g
die Freiheit nach Scotus mit isolierter, willkürlicher Selbstbestimmung tun hat
Dazu führt CI wI1ie das schon mehrfach 1n der LAiteratur geschehen ist, die KEnt-
deckung VO:  - Bali6 d dalß Scotus lange eit 1in der Frage gezOögert habe, ob
die Erkenntnis Nur condicio sine qua 110 oder echte Mitursache des Wıllensent-
scheides sel, sich spater für die zweıte Möglichkeit auszuspftrechen. Damit ist
dann für (+ilsons Interpretation als unzutreftend efwlesen (625 f.) Nach e
SO  $ akzeptiert Scotus zahlreiche Teilursachen, u . uch die Erkenntnis, die den
Wıllensakt vorbereiten. Da ber der Wılle nach Scotus wesenhaft T1 sel, könne
uch 11U7r allein über die Handlung entscheiden, weshalb die Erkenntnis doch
i11ur condicio Sine qua 110  = der freien Entscheidung bleibe. Demgegenüber welist

auf Balics Entdeckung hin, auf S1e gestüt: festzuhalten : ‚, T’hus Scotus
TEeENOUNCES the MOStT fundamental postulate of EextIrTrem voluntarısm““ Daß die
Revision, die be1 Scotus vorliegt, jedoch Nnur erm1inı oder Begrifte, nıcht ber das
Verhältnis VO Intellekt und Wılle selbst betrifit, wıird ersichtlich, WCC1111 111411 1N-
haltlıch auf den Begrift des Wiıllens be1i Scotus eingeht. Das Prinzip Wa steht
im Gegensatz llen naturhaft wıirkenden Agentien, weil seinem 1NVeLr-
lierbaren Wesen gehört, freie Selbstbestimmungsfähigkeit se1n, die die alleinige

und das alleiniıge dominı1um über ihren Akt hat Das naturhafte Agens
‚, Verstand““ kann diese SOUVveraäane Selbstbestimmungsfähigkeit daher in keiner
Weilise ZU. Handeln veranlassen. der Wille einer Überlegung oder Vorstellung
zustimmt, hängt aufgrun dieser Wıllenslehre, die Scotus niıemals aufgegeben hat,
allein VO: ihm ab gleich, ob Scotus jene Vorstellung einmal ‚condic10 sine qua
non und das andere Mal ‚, Teilursache‘‘ eCONtT: Zudem ist nach Scotus der Wille
schon Aaus sich und nicht IST durch Teilhabe Verstand oder der Natur des
Geistes ine vernünftige Kigenkraft, die deshalb einen rationalen Vergleich Sul
gener1s zwiıischen dem Wertgehalt der Objekte anstellen kann Die erstandeser-
kenntnis hat somıit ursächlichen Einfuß auftf den Entscheid, ber ob S1e ihn ausüben
kann, hängt wiederum 11Ur VO Wıllen selbst ab Die betr. Arbeit VO: Balıc ‚Circa
positiones fundamentales Duns Scot1  € (Antonianum 28 11953] 261—306) macht
deutlich, Scotus seiner späteren Periode VO':  } der Teilursächlichkeit des
Intellektes gesprochen hat oing ihm darum, das inniıge Zusammenwirken VO:
Intellekt un! Wille ‚PCI modum un1ius‘ herauszustellen. Auch Valerius
Messerich, M., stellt 1in seinem Beitrag fest 5  he activity of such partial
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Causcecs ATC simply subject the sOovereignty of the will‘‘ ( The Awareness of
Causal Initiative and Existential Responsi1bility in the Thought of Duns Scotus‘®
1629-644.

111 ‚Problemata Theologica‘ umfaßt drei oyroße Abschnitte ‚Ex Theologia
Fundamentali et Dogmatica‘ (3—-507) ‚Ex Theolog1a Morfralı" » ‚De
Oecumenismo®‘ Hier se1 VOTLT lem auf die oyroße Abhandlung VO':  = Reimm-
hold Oswald Messner, M.; über DE ökumenische Bedeutung der skotischen
Trinitätslehre‘“‘* (653—726 hingewiesen, die in origineller und anregender Weise die
Motive der scotischen IT'rınıtätsspekulation sichtbar un für den Dialog der Be-
kenntnisse fruchtbar machen sucht.

‚SCotismus decursu saeculorum“‘ ist naturgemäß der umfangreichste und
farbigste. Die Gliederung folgt den Epochen des Aufgangs, der Blüte sowle des
Niedergangs un der Renatissance des Scotismus : ‚Inıtiıa et progressi10 scotism1“

‚Autea Sscot1ism!ı1‘9 ‚Lapsus et instauratio scot1sm!1‘ (537—
ö16) (GGerade in diesem and finden WIr Beiträge, die schon VO Thema her sechr
unterschiedliches Gewicht haben Wichtige und umfangreiche Arbeiten wıie
die VO:  } Valens Heynck, SEr Kinfulß des Skotismus auf dem Konzil
VOILL Irient‘‘> kontrastieren mM1t sicher ebenfalls interessanten otizen
wI1Ie beispielsweise ‚„‚ SCcotism an Scotists in Lituania“‘ ( Viktoras G4LdZIuNnaS,
[239-249])

Für die Philosophie scheint u15 besonders das Referat VO' Eleutherius Elorduy,
5 ‚Duns Scot{i infÄuxus in Francisc1 Suarez doctrinam‘ (307—-337 wichtig. geht

freilich mehr den Zusammenhang bestimmter philosophischer und uch
theologischer Kinzellehren der beiden Denker. Aber seine Arbeit macht erneut
deutlich, daß u1lSs bisher noch ine umfassende Darstellung des ar nicht über-
schätzenden Einflusses VO Scotus auf Ontologie und Metaphysık VO  - Suarez
fehlt Auf dieses Desiderat welst uch die wichtige Darstellung VO'  - Isaac V asquez,

M., na ensenanza del escot1smo Espana” hın (191—220). Für Phiılosophie
und Theologie gleichermaßen interessant dürfte die Abhandlung VO: ANntOoNIUS
Martinez Riyu, M., e distinctione virtualı 6t distinctione formalı €l.
Doctrina Scheeben U: doctrina Duns Scot/1 collata‘ (589—-616 se1in nicht schr
gCcn der Beziehung Scheeben als vielmehr eCH der sorgfältigen Behand-
lung des Problems der Anwendung der distinctio formalıs auf Gott Die heutige
christologische Diskussion schließlich wird für den Beıitrag VO'  n ( riSOSLIOMO de
Pamplona, CD 95  ] Yo de Cristo de las divinas segun Duns
Escoto Deodat Mariıie De Basly““ (117—-737 dankbar se1in.

Unsere Hinweise können die Fülle der Ergebnisse un! Einsichten, die in den
vier Bänden enthalten sind, 11U7r andeuten. Überblickt 1Nanll dasIWerk, dann
kann IMNAa:;  w} Gewlissens gZCN, da nicht 1Ur die Scotus-Forschung, sondern
uch Philosophie und Theologie der Gegenwart ihm nıcht vorbeigehen können.

Hoeres
Heberer, Gerhard (Hrsg.), Dize FEvolution der Organismen, Ergebnisse und

Probleme der Abstammungslehre. B völlig LICH bearb ern ELrW. Aufl 1n Bänden.
Gr. 80 (XVI E3 754 S Porträt, 265 Abb., Tafeln) Stuttgart 1967,

Fischer. TD
Daß dieses umfangreiche Werk, dessen Aufl 1959 beendigt WAafr, bereits jetztin ufl erscheint, ist ein Zeugnis für die Notwendigkeit un Gründlichkeit

seiner Informationen. Der vorliegende entspricht mit seinen HauptteilenDr allgemeinen Grundlegung“‘ un ‚„‚CGeschichte der Urganismen‘‘ LWa den
ersten Lieferungen der Aufl vgl Schol 11955] 249—252); jedoch ist der
eil fast auf das Dreifache erweiltert un! enthält außer dem ertweiterten Beitrag

VO:  } Limmermann vier völlig NEUEC Beiträge; 1im eıil ist der Beitrag VO:
Kaplan NCU, während die beiden Berichte VO': Karl Mägdefrau über „„dieGeschichte der Pflanzen‘“‘ un VO: Remane über „ die Geschichte der "Liere®®

im wesentlichen mit der Aufl übereinstimmen. Der soll die Kausalıtät
der Phylogenie, der die Phylogenie der Hominiden behandeln.

Der beginnt mit einem grundlegenden Referat VO' KTIaus G(ünther ZuUrf
Geschichte der Abstammungslehre (3-6' Er erortert zuerst die Frage nach der
Geschichte als einem Verständnisquell für die Gegenwart. Die moderne Ab-
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